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ich Gelegenheit hatte, mit streng kirchlichen Menschen
über die Friedensbewegung zu sprechen. Die christliche
Religion, die ursprünglich ein Mittel sein sollte, um die
Menschheit zu veredeln, sie aus der Barbarei zur Humanität,

zum Verständnis der Bruderliebe emporzuheben, sie
ist bei einer grossen Masse ihrer vermeintlich treuesten
Anhänger zum Selbstzweck herabgesunken, so dass sie
ihre erhabene Aufgabe nicht mehr erfüllen kann.

So wurde mir gesagt: „Eure Bestrebungen sind nutzlos.

Was hat die Haager Friedenskonferenz gefruchtet;
der ungerechteste Krieg folgte ihr auf den Fersen?! Es
muss ein neuer Geist die Menschen durchdringen, von
oben herab muss er kommen etc. etc." Oder: „Du willst
der Menschheit den Frieden bringen? Nein, nein, Krieg
wird stets auf Erden sein, bis der Herr wiederkommt, um
sein Friedensreich zu gründen!" Und damit legt der Herr
Pfarrer die Hände in den Schoss und blickt ins Himmelsblaue.

Also anstatt das Mittel zur Veredlung richtig
anzuwenden und die Teufel des Hasses und Mordes durch
Verkündigung und Bethätigung der Nächstenliebe zu
vertreiben, hängt man fest an den alten Dogmen, pflegt die
Religion damit als Selbstzweck und erwartet ein Wunder
des Himmels zur Verbesserung der verrohten Menschheit.

Das ist Verkehrtheit und Verirrung So lange ihr
dabei verharret, so lange habt ihr den nicht verstanden,
dessen Geburtsfest wir gegenwärtig feiern. Euch gilt sein
Wort: „An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Es
werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr! in das
Himmelreich kommen, sondern die den Willen thun meines
Vaters im Himmel." G.-C.

Sympathie und Antipathie.
Von

Wilhelm Unseld.

Vor einiger Zeit habe ich darauf aufmerksam gemacht,
welche Aufgabe uns Friedensfreunden winke, wenn wir
die Volkspsychologie studierten, und wie dankbar eine
solche Aufgabe sei, wie sie es vor allen wohl sein werde,
die uns die Wege zeige, die wir zu betrefen haben, wenn
wir mit unseren Friedensbestrebungen wirklich
bahnbrechend wirken wollen.

Ich für meinen Teil habe mich in dem Gesagten nicht
getäuscht. Nicht deshalb, weil ich es gesagt habe, sondern
weil ich mir die Mühe nehme, zu untersuchen an der
Hand der Thatsachen, ob sie dem Behaupteten auch
entsprechen.

Täuschen mich meine Beobachtungen, so bin ich für
Berichtigungen nur dankbar, und ich will mich bemühen,
das Gesehene auch durch eines Andern Brille zu betrachten ;

nur möge mir der Andere seine Brille so auf die Nase
setzen, dass keine Parallaxe entsteht, denn dann ist das
Beobachtete ganz sicher falsch.

Der von der gesamten nicht englisch gefärbten
Menschheit auf dem Erdball verurteilte Krieg zwischen
England und Transvaal hat, statt sich in empörender
Entrüstung über eine abscheuliche Menschenschlächterei für
Gold und Diamantenfelder kund zu geben, eine ganz eigenartige

Erscheinung zu Tage gefördert, eine Erscheinung,
die wirklich an der völligen Blödsinnigkeit der Hammelherden,

genannt Völker, gar keinen Zweifel mehr übrig
lässt.

Diese Erscheinung heisst: „Sympathie für die Buren
und Antipathie für die Engländer". Bei den Deutschen,
die den Patriotismus in Erbpacht genommen haben, ist
dieser Blödsinn bis zum Wahnsinn ausgeartet. Diese faseln
von Stammverwandten und erhitzen sich in einer Art und
Weise für die Buren, die im stammverwandtlichen
Verhältnis kaum näher wie die Engländer, Dänen, Schweden
und Norweger stehen, dass man nur mit Mitleid davon
sprechen kann.

Es gibt doch nur Eines: Ein Pfui! der Vergewaltigung
eines Schwächeren durch den Ueberlegenen Wer

dies nicht fühlt, mag sich Politiker nennen lassen, aber
auf das Wort Mensch hat er verzweifelt wenig Anrecht.

Hat man je etwas Empörenderes, Ekelerregenderes in dem
Jahrhundert gesehen, als wie die Königin von England
dem kombinierten Garderegiment versprach, für die Erhaltung

der Soldaten zu Gott zu beten! Man fragt seh
wirklich, haben die Zeitungen denn nicht gelogen? Und
wenn sie nicht gelogen haben, wie verhält sich denn die
englische, sich freiest es Volk nennende Hanunelherde?

Ja, meine Zeit, wenn alles das wahr ist, was wir über
derartige Vorgänge lesen, dann streiten freilich nicht nur
wir Friedensfreunde, sondern selbst Götter vergeblich mit
solch unsagbarer Völkerverblödung. Ob sie vorhanden ist?
Unbestreitbar! Schlagwörter sind es, die man nur noch
anzuwenden braucht, um die Massen zum allergrössten
Verbrechen zu fanatisieren. Nur die Frommen ändern sich,
die Sache bleibt dieselbe! Das Schlagwort Religion hat sich
abgenützt, es hat durch den üblen Blutgeruch die Völker
zuletzt verekelt; auch der Glorienschein des Königtumes
will nicht überall mehr zünden, nun ist man zum „pro
patria", zur „Volksehre", gelangt, zum Tölpelhaftesten, was
je erfunden hat werden können, und weil es das Dümmste,
das Tölpelhafteste ist, gerade deshalb verfängt es bei den
stumpfsinnigen Hammelherden heutzutage am leichtesten
und sichersten.

Warum kann nicht wieder eine babylonische
Sprachenverwirrung kommen? Ja, ja, angebahnt ist sie durch
unsere Verkehrsmittel, allein diese sind noch lange nicht
genug durchgebildet, und deshalb und derohalb errichtet jede
sogenannte Nation vorerst noch Mauern, und zwar mehr denn
chinesische, und jede hat in dem Pferch ihren Leiter und
ihren Führer, der bald da, bald dort einen mehr oder
weniger intelligenten Schäferhund hat.

Studiert die Schafherden, liebe Freunde, das ist das
erste Vorstudium zur Völkerpsyche; die Gelegenheit ist
günstiger wie nur je!

0, Sympathie! 0, Antipathie!

Der wirkliche Grund des gegenwärtigen Krieges.

„Goldkrieg" nennt das Volk den Krieg, den die
Engländer den Buren aufgezwungen haben. Damit hat der
Volksmund den Nagel wieder einmal auf den Kopf
getroffen. Der Gold- und Geldteufel, dieser Urheber so vielen
Uebels, hat dem Kriegsteufel gerufen. General Stephan
Türr, der im Jahre 1896 den Friedenskongress zu Budapest

präsidierte, veröffentlicht in Nr. 21 der „Friedens-
Warte" folgende interessante Details, die ihm kürzlich Herr
Wilson, der frühere Direktor der „Times", mitteilte:

„Die Rekriminationen der Uitlanders sind bloss ein
Scherz", sagte er. „Seit vierzehn oder fünfzehn Jahren
beuten sie ihre Minen aus und haben sich ununterbrochen
bereichert. Niemals waren sie irgend einer Gefahr ausgesetzt.

Der imperialistische Jingoismus, der danach trachtet,
alle südafrikanischen Staaten zu vereinigen, beherrscht die
Köpfe der unwissenden Menge, während die Leute, die ihn
inspirieren, ziemlich weit sehen. Im Grunde genommen handelt

es sich nur darum, die Chartered-Company zu retten,
die mit einem Kapital von 50 Millionen gegründet wurde
und im Jahre 1885 für 115 Millionen Aktien verausgabte,
in summa 165 Millionen Franken. Der grösste Teil dieses
Kapitals wurde vergeudet, um die Eingeborenen
umzubringen, eine kostspielige Administration zu bestreiten und
für andere etwas mysteriöse Dinge. Heute hat die
Compagnie ein Defizit von 530,000 Lstr., das ist 10,600,000 Mk.
Das Aktivum der Compagnie besteht in Eisenbahnen,
Minen, Konzessionen etc. Thatsächlich ist das ganze Aktivum

keinen Pfennig wert. Die Compagnie ist vollständig
fertig. Die kleinen englischen Kapitalisten, hungerig wie
sie sind, können nunmehr ihre Papiere verschlucken. Die
Chartered-Company sollte nun ihre Bilanz machen und
den ungeheuren Schurkenstreich, den sie begangen,
eingestehen. — Rhodesia ist wüst und ohne Zugang zum Meere.
Es hat gar keine Einwohner, man trifft nur Sklaven und
Grubenarbeiter an. Das hat natürlich keinen grossen
Wert. Ja, wenn man sich nach Süden oder Osten
ausdehnen könnte, den Oranjefreistaat und Transvaal sich
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